1811. 


Montag, 


— — oder 


Nro. 115 


den 10. Juny. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Die Linde. 
(Fortſetzung.) 


Die Nachtwandlungen ſtellte die Oräfinn nun 
zwar ein; aber ich war darum in nichts gebes⸗ 
ſert. Der Prinz kam alle Abende. Der geheime 
Gram zerbrach mir das Herz. Ich hatte keinen 
Freund, dem ich meinen thoͤrigten Kummer ver⸗ 
trauen konnte. Ich haßte und liebte die Graͤfinn. 

Eines Morgens kam die Graͤfinn mit dem 
Obergarteninſpekfor in den Garten. Lezterer war 
nicht recht wohl auf mich zu ſprechen. Er hatte 
mir vor einigen Tagen geſchrieben: 

„Er ſoll ein ſchoͤnes Herwarium fifum haben; 

‚meine Kleinen wollen ſich gern einen Zeit⸗ 

„vertreid machen. Schicke Er mir das Ding 

„doch für die Kleinen zum Spielen. 

Ich bin 
Sein 


wohlaffektionirter Kiekebuͤſchel, 


wlrklicher Obergarteninſpektor.“ 


Ich hatte ihm das Ding nicht geſchickt. Das 
hatte er uͤbel genommen. Er machte mir ein Ge⸗ 
ſicht, als ob er Quaßia zwiſchen den Zähnen hät 
te. Die Graͤfinn blieb in meiner Nähe ſtehen. 
Wir ſchlug das Herz. Jeder Tag ſchmuckte fie 


mit neuen Reitzen. Ihr ſeidenes ſchwarzes Haar 
glaͤnzte in der Morgenſonne. Der Thau auf den 
Blumen verlor feinen Juwelenſchimmer, wenn 
man ihr in das Auge ſah. Die friſchen Luͤfte 
kuͤßten ihre Wangen roth, und ihr kleiner leichter 
Fuß tanzte, wenn er auftrat. 


„Ja,“ ſagte ſie zum Inſpektor, „machen Sie 
ſich ſchnell an das Werk. Dle Idee muß neu 
ſeyn; ſuchen Sie ſich einen paſſenden Platz dazu 
aus. Weißt Du, mein Freund,“ fuhr ſie fort und 
wandte ſich zu mir, „vielleicht eine huͤbſche Idee, 
fo theile fie mit. Du ſollſt Geſchmack haben. Die 
Rede iſt von einem neuen Schlafkabinett, das ich 
hier im Garten wuͤnſche.“ 

Sie hatte mich Du genannt; fie hatte mich 
ihren Freund gehelßen. Sie hatte mich armen 
Gaͤrtnergeſellen neben den Inſpektor geſtellt. Sie 


hatte meinen Geſchmack gelobt. Ihr gelſtreicher 


Blick weilte mit ſichtbarem Wohlgefallen auf mir. 
O! ich Hätte ihr in dieſer Minute zu Fügen fat, 
len und ihre Kulee umſchlingen mögen. Nein, die 
Männer find nicht eonſequent: wie ich war, find 
fie wahrhaftig alle. Die Macht des weiblichen 


Geſchlechts iſt groͤßer, als es zum Gluͤck die Wei: 


ber ſelbſt wiſſen. 
Ich verbeugte mich in unbeſchrelblicher Ver⸗ 
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wirrung, und bat um dle Erlaubniß, meine Ideen 
ſchriftlich vorlegen zu duͤrfen. 


„Thue das,“ ſagte ſie recht freundlich, nickte 
mir traulich zu und ging. Sie haͤtte mich in die 
Hoͤlle ſchicken koͤnnen, ich wäre auf das, mit uns 
ausſprechlicher Anmuth hingeworfene, „Thue das“ 
gegangen. Ich flog an die Arbeit; ich aß nicht, 
ich trank nicht; ich ſchlief die ganze Nacht nicht. 
Den folgenden Morgen war ich fertig. Der Gott 
der Liebe hatte mir den Pinſel gefuͤhrt. Meine 
Zeichnung war mir ſo gegluͤckt, daß ich mich im 
Voraus ihres Beifalls verſichert hielt. 


Es war der Tempel der Verſchwiegenheit. 


Eine Rotunde in erhabenem ernſtem Stil, ohne 


Fenſter und Thuͤre. Das Licht fiel von oben her⸗ 
ab: der Eingang war eine unterirdiſche Treppe, 
an die ein Gang ſtieß, der in einem nahen Fel⸗ 
ſen zu Tage ausging. Der Platz, auf den ich den 
Tempel gebaut wiſſen wollte, war das Lindenron— 


del. Die Linde in der Mitte deſſelben, der ſtumme 


Zeuge von den Verirrungen der Graͤfinn, ſollte 
mit der Wurzel ausgerottet werden. Zwei Ge⸗ 
nien faßten die in der Nähe vorbei murmelnde 


Quelle mit ihren kletnen Händen auf, daß ihr 


Geplaͤtſcher die heilige Stille nicht ſtoͤre, die hier 
den Tempel umwohnen ſollte. Beide Genien bo— 
gen ſich uͤber die Quelle zu einander; der eine 
ſagte dem andern etwas heimlich in das Ohr. 
Im Geſicht des Hoͤrenden lag die Betheuerung, 
das Geheimniß ehren zu wollen. 


Ich überreichte ihr die Zeichnung, ſobald ich 
ſie fertig hatte. Sie ſchlen die Eile, mit der ich 
gearbeitet hatte, mit Gefallen zu bemerken. Ueber 
Anlage und Plan äußerte fie ihren Beifall, und 
die Zeichnung ſelbſt würdigte fie ihres lauten Lo⸗ 
bes. Sie ging an das Tiſchchen, wo ihre Geld— 
boͤrſe lag. Ich ſtuͤrzte von der Höhe, auf die 
mich ihre Zufriedenheit, ihre freundliche Aufnahme 
meiner Arbeit gehoben hatte, in die niedrigſte 
Tiefe meiner Demuth hinab; ich ſollte die erſte 
Nacht, die ich für fie durchwacht hatte, mit Gelde 
bezahlt bekommen. Ein aͤhnliches Gefuͤhl mußte 
in dieſem Augenblicke in ihrer Bruſt voruͤber 
ſtreifen; fie legte die Boͤrſe weg, nahm die Zeich⸗ 
nung wieder in die Hand, und ſagte mit wohl— 
wollendem Lächeln. „Ich danke Dir, ich danke Dir 
recht ſehr. Du haft mir Freude damit gemacht. 
Ich werde den Fuͤrſten deshalb erſt ſprechen, und 
genehmigt dieſer die Anlage; ſo ſoll dieſe Woche 
noch unter Deiner Aufſicht der Anfang mit dem 
Bau gemacht werden. Doch — ich kann mich 


— 


noch nicht recht orientiren; welchen Platz haſt Du 
eigentlich dazu gewaͤhlt?“ 

Ich ſtockte: das Lindenrondel wollte mir nicht 
über die Lippen. „Ew. Erlaucht werden hier im 
Hintergrunde die Ruine bemerken.“ 

„Die ſehe ich wohl; aber — jetzt weiß ich; 
es ſoll wohl das Lindeurondel ſeyn, wo der Tem⸗ 
pel hinkommen ſoll?“ N 

„Ja, Ew. Erlaucht. Es iſt der entlegenſte, 
ſtillſte Platz im Garten.“ 5 

„Das wohl,“ antwortete fie mit etwas ver⸗ 
änderter Stimme, und eine ſchnelle Rothe über: 
flog ihre Wange; „aber Du haſt vergeſſen, daß 
mitten im Nondel die alte Linde ſteht.“ 

„Die muß heraus; auf deren Stelle ſoll eben 
der Tempel ſtehen. Die alte Linde,“ ſetzte ich 
Ungluͤcklicher, in meiner Verlegenheit, hinzu, 
„taugt ſo nicht, fie iſt ſchon ganz morſch.“ 

Sie warf einen ſcharfen Seitenblick auf mich, 
wendete ſich von mir nach dem Fenſter zu, und 
ſagte: „ich werde Dich wieder rufen laſſen.“ 

Ich wankte vernichtet zum Zimmer: hinaus. 
Sie wußte jetzt, daß ich ihre Schaferſtunde hatte 


ſchlagzn geſehen. Ich war es geweſen, der vom 


Baume gefallen war. Denn ich hatte der Linde, 
weil ſie morſch war, weil ſie unter mir gebrochen 
war, den Tod geſchworen. 

Ich hatte mich bei ihr des Verbrechens anges 
klagt, mit dem ſie mich nie in Verdacht gehabt 
hätte, wenn mir das unzluͤckliche Wort „morſch“ 
nicht uͤber die Lippen geglitten waͤre; ſo geht es 
aber. Es war ein heimlicher Zug meiner Eifers 
ſucht, daß ich gerade das Lindenrondel zur Baus 
ſtelle fuͤr den Tempel gewaͤhlt hatte. Eiferſucht 
iſt ein Laſter, und jedes Laſter beſtraft ſich ſelbſt. 
Ich hatte auf dieſe Unterredung mich wie auf ein 
Doktor⸗Examen vorbereitet; ich wollte ihr eine 
Menge ſchoͤner Sachen ſagen, durch die ich the 
gewiß hätte intereſſant werden muͤſſen. Und jetzt 
hatte ich weniger, als gar nichts geſagt. Ich hatte 
ſie beleidigt; ſie hatte mir auf gut Deutſch die 
Thuͤre gewieſen, und ich war vielleicht auf ewig 
von ihr entfernt. 

Aber nein; beſah ich die Sache bei ruhigerm 
Blute, fo war fie doch die erſte Veranlaſſung. 
Sie trug die Schuld. Die Art ihres Umgangs 
mit dem Prinzen, den ich jetzt wie den Tod haß⸗ 
te, war ihre Sünde, und ich mußte dafür buͤßen. 

Denſelben Nachmittag fuhr ſie aus. Ich ſetzte 
mich mit meiner Zeichnung in die Ruine, um eis 
nige Kleinigkeiten darinn noch zu verbeſſern. 

Der Garten ſtaud, wenn die Graͤfinn nicht 
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zu Haufe war, jedem anftändig Gekleideten offen. 
Es wandelten daher um dieſe Zeit dann immer 
Fremde herum. 

Ein Mann mit einem blauen Ueberrocke kam 
an die Feuſter der Ruine, und da er mich darin⸗ 
nen ſitzen ſah, trat er herein, griff, als ich auf 
ſtand, ein wenig an den Huth, und ſagte das ger 
woͤhnliche: „So fleißig?“ 

Sein Ueberrock war vom feinſten Tuche, auf 
dem Finger hatte er einen prächtigen Brillantring, 
and in jeiner Manier lag vornehme Größe. 

Er trat an meinen Tiſch, ſah auf die Zeich— 
nung, und erkundigte ſich, was das ſeyn ſolle. 

„Ihro Erlaucht wuͤuſchten ein neues Schlaf: 
kabinet, und erlaubten mir, meine Ideen desfalls 
vorzulegen.“ 

„Recht huͤbſch. Was ſoll es denn fuͤr ein 
Tempel ſeyn?“ . 

„Der Verſchwiegenheit gehelligt.“ 

„So? iſt man denn hier ſo verſchwiegen? hat 
man denn Urſache, hier verſchwiegen zu ſeyn?“ 

„Die Idee iſt von mir. Ich habe nichts wei⸗ 

ter dabei gedacht, als dem ftillen heimlichen Platze 
hier unten im Lindenrondel eine paſſende Dekoras 
tion zu geben.“ g 

„Da ſteht ja die ſchoͤnſte. Die alte Linde. 
Reißt doch, Ihr jungen Leute, nicht nieder, was 
Eure Vorfahren ſchufen. Das Alte it wahrlich 
beſſer, als das Neue.“ 

- „Sehr wahr im Allgemeinen. Die Idee iſt 
uͤbrigens noch bloße Idee. Ihro Erlaucht wollen 
erſt den Fuͤrſten daruͤber ſprechen, und deſſen Ge⸗ 
nehmigung einholen.“ . 

„Die wird er nicht geben, fo viel ich ihn 
kenne. Iſt die Graͤfinn zu Hauſe?“ 

„Nein.“ 

„Sie lebt wohl recht angenehm?“ 

„O ja.“ 

„Ich moͤchte fir gern einmal ſprechen; aber 
allein. Wann trifft man fie da wohl am beſten?“ 

„Abends gegen ſechs Uhr.“ j 

„„ Iſt fie da allein?“ 

„Nein. Veſuch hat fie da wohl faſt im⸗ 
mer.“ 

„Auch fpäter nicht allein? 

— Ich zoͤgerte etwas mit meinem „Nein.“ 

„Auch nicht? Wer iſt denn dann hier?“ Er 
frug das mit einem Geſichte, als ob er es ſchon 
wiſſe. 5 

„Mein Herr, ich bin in den Dienſten der 
Graͤfinn.“ 

„So, als was denn? vermuthlich als Prie⸗ 


ſter in dem projektirten Tempel der Verſchwiegen⸗ 
heit?“ ſagte der Mann im blauen Ueberrocke, und 
lächelte ſo giftig, als ob ihm der Lachkrampf die 
Kinnbacken verſchoͤbe. 

„Nein, als Gaͤrtnergeſelle,“ antwortete ich 
trocken und empfindlich. 

„Nun, dann biſt Du im Dienſte des Fuͤrſten, 
und ich frage im Namen des Fuͤrſten.“ 

Waͤre die Ruine uͤber mich zuſammengeſtuͤrzt, 
ich haͤtte nicht mehr erſchrecken koͤnnen. 

„Deine Delikateſſe gegen die Graͤfinn macht 
Deinem Herzen Ehre,“ fuhr der blaue Mann et; 
was ſaufter fort; „allein ich halte Dich nach dem, 
was ich von Dir gehört habe, für einen rechtli⸗ 
chen Menſchen, und darum mußt Du die Wahr⸗ 
heit ſagen. Warum waͤhlteſt Du das Lindenron⸗ 
del zum Bauplatz fuͤr Deinen Tempel?“ 

Eine verfluchte Queerfrage. „Der Platz ſtand, 
melne ich, mit dem Enſemble der Idee nicht im 
Wiederſpruch,“ antwortete ich leiſe und etwas 
verlegen. 

„Verleitete Dich nicht ſonſt etwa eine Ideen⸗ 
aſſoeiation, gerade dieſen Fleck zu wählen? ich 
weiß nicht, ob Du mich verſtehſt; ich will ſagen, 
hatte nicht der Umſtand, daß Du dieſen Platz 
wählteſt, Bezug auf irgend einen Vorfall zwiſchen 
der Gräfinn und ſonſt Jemand? ſprich die Wahr⸗ 
heit!“ 

Mir ward es ſchwarz und weiß vor den Au⸗ 
gen. Der Unbegreifliche im blauen Rocke wußte 
alles. Ich ſchlug den Blick nieder; denn der 
Strahl ſeiner brennenden Pupille durchbohrte 
mich. Ich brachte ein kaum vernehmbares „Ja“ 
uͤber die Lippen. 

Der Peiniger ging einigemal im Ilmmer auf 
und ab. Dann ſtellte er ſich vor mich hin, und 
fagte: „Du erwaͤhnſt meiner gegen keinen Men⸗ 
ſchen mit einem Worte. Der Fuͤrſt würde Dich. 
faffen, wenn von dem, was ich mit Dir geſpro⸗ 
chen habe, nur eine Sylbe laut wuͤrde. Fuͤr Deine 
Zeichnung dieſe Kleinigkeit. (Er gab mir zehen 
Louisd'or.) Dein Tempel paßt zur Decoratlon 
meiner Gruft. Mein Sarkophag ſoll einſt darin: 
nen ſtehen.“ Er druͤckte ſich den Hut in die Aus 
gen und ging. j 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Warnung an Veit. 


Dem Monde wollt' auch Er ein Lledlein fingen; 
Da barg der Echelm in Wolken fein Geſicht. 
„So fol es mir denn nimmetmchr gelingen, 
Laut zu verkünden, was im Herzen ſpricht?“ 


r 


Kief Veit und graufend tönt’ es ducch die Sphären: 
„Nicht Stümper mag ich, Dichter win ich hören!“ 


Karl Waldner. 


Tagesbegebenheiten. 


Paris, den 14ten May 1611.) 


Du wirft Deine arme Freundinn mitleidig bedauern, liebe Mins 
na! wenn Du dieſe Zeilen Ueſeſtz denn kaum find es 17 Tage, daß 
ich in meinem letzten Schreiben an Dich ſo ſehr gegen die wie⸗ 
derauflebende Mode der Schnürbrüͤſte eiferte, und ein Gelübde 
that: nie elne zu tragen; und ſeit vorgeſtern habe ich ſchon eine 
Schnürbtuſt an, die mich fo ſteif macht, als eine Jahrmarkts⸗ 
Puppe. Aber Du haſt gut ſpotten, liebe Minna; denn bei euch 
geht noch ales leicht und lyftig; aber hier — es war mir auf die 
Dauer nicht möglich, in den Geſellſchaften das Erſtaunen und die 
auf mich gerichteten mitleldigen Blicke der geſchnürten Damen in 
ertragen: ich mußte entweder auf Jede Geſellſchaſt Verzicht leiſten, 
oder mich zur Schnürbruſt bequemen, fo allmächtig gebietet hier 
dle Mode. Ich woute blos den Verſuch wagen und glaubte mit 
einem ſchwach geſteiften Corſet davon zu kommen; aber wie ers 
ſtaunte ich, ais mur der Schneider eine förmliche Schnürbenſt 
brachte, ärger als die, weiche meine Mutter zum Andenken noch 
aufbewahrt und deren bloßer Anblick mir oft Schrecken verur⸗ 
ſachte. Sie iſt durchgebends ſtark geſteift und fo lang, daß fie die 
Hüften mit einſchließt. Die Schneppe geht bis in den Schooß, 
Rund iſt mit einem fählernen Planſchet verſehen. Ein ſtählerner 
Bügel giebt der Bruſt eine ſchöne Wölbung, tritt aber fo breit 


9) Dieſer Brief hat eine Dame aus Frankfurt a. M. zur Verfas⸗ 
ſerinn, die ſich gegenwärtig in Paris aufhält, und ihn an eine 
Freundinn in Frankfurt ſandte. Der Herr Einſender (dem 
ich für feine gütige Thellnahme an meinem Blatte den vers 
bindlichſten Dank ſage) fordert mich zugleich auf, über den 
Werth oder Unwerth der Schnürbrüſte ein freimüthiges, uns 
parth eiiſches Urthell zu fällen, da es ihm doch ſchiene, als wenn 
die Mode der Schnürbräfte von den Aerzten zu ſehr vers 
ſchrieen fei. Leider muß ich dies, für meine Perſon, ableh⸗ 
nen; denn mein Urtheil würde ſehr partheiiſch aus faulen, da 
ich ein abgefagter Feind alles Beengenden und Beſchränkenden 

„din — beſonders wenn es die Bekleidung des menſchlichen 
Körpers betrifft. Die Griechen und Römer kannten keine 
Schnürbrüfte; aber fie waren, gegen uns verkrüppelte Neu⸗ 
Eutopäer, ein Gigantengeſchlecht. Daß aber unſere Genera 
tion fo verkrüppelt it — daran find die Schnürbruſte uns 
ſerer Mütter und Großmütter gewiß großentheils mit Schuld, 
und ich möchte ihnen deshalb um Alles in der Welt willen 
nicht das Wort reden. Doch vielleicht hat einer melner Mit⸗ 
arbeiter eine andere, weniger einſeitige Anſicht der Sache, und 
theilt ſie mir gefäuigſt mit. Er würde ſich durch eine gründ⸗ 
liche Apologle der Schnärdräfte alle Schnürbruſtlieben⸗ 
den Damen verbinden. 


Kuben. 
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vor die Arme, daß man dleſe beim Zuſchnüren immer mehe, und 
zuletzt fo weit zurückhalten muß, daß man kaum die Fingerspitzen 
zuſammen bringen kann, welches beſonders beim Strlcken febr Ins 
kommoditt; dabei in ſie im Rücken fo bohl aus geſchnitten, daß 
das Nückgrad dadurch in eben elne ſolche Biegung geywungen 
wird, wenn fie gam zugeſchnärt iſt, und alsdann iſt man nicht 
im Stande, ſich auch nur auf die Füge zu ſehen, fo gerade muß 
man ſich halten. So ift ein ſolches Meuble beſchaffen, und Du 
kannſt glauben, lebe inna, deß es mie nicht wenig Ueberwin⸗ 
dung koſtete, die Hände durchzuſtecken, und mich darin einſchnũ⸗ 
ren in laffen; aber um mich vor dem Artiste en Corps de 
Robe nicht lächerlich zu machen, mußte ich mich dazu bequemen; 
and fen es nun die Allmacht der Mode oder die Geſchicklichkeit 
der Pariſer Schnürbruſt Schneider, ich finde den entſetzlichen 
Zwang nicht allein erträglich, fonsern fühle ſogar, dak, wenn ich 
nur noch einige Tage daran gewöhnt bin, ich die Schnürbtuſt ſo⸗ 
gar mit Vergnügen tragen und ſie nie wieder ablegen werde. Sie 
gewährt Vortheile, die uns unſer Vorurtheil ganz hat überſehen 
laſſen, und weshalb ich Dich wohl anch dazu bereden möchte. 
Du glaubſt nicht, wie eine ſolche Schnürbruſt die Bruſt gebt und 
welche Haltung ſie giebt; wenn man den Zwang erſt nicht mehr 
fähle, fo muß es ſogar behaglich ſeyn, fo ohne alle Mühe gerade 
zu ſitzen; und was bildet fie erſt für eine Figur! Mein Mann iſt 
anz verliebt darin, er meint, die Männer ſtänden ſich ebenfalls 
nicht übel dabel, und darin mag er auch wohl recht baben. Nun 
genug von dleſem ſteiſen Beſen — ſchlcre mir nut recht bald Dein 
Maat; denn bei Deinem Anſatz zum Embonpdint it Dir eine 
Schnürb rug beſonders dienlich, und es wied mit Freude machen, 
wenn wir uns beim Wiederſehen wegen der Stelfheit nichts vors 
zuwerſen haben c. 


Berichtigung. 


In Neo. 208. des vorigen Jahrgangs dieſer Zeltſchrfft IN ein 
Brief über die Aufführung der Schillerſchen Ballade: „Der 
Gans nach dem Elſenhammer,“ mit der begleitenden Mus 
ſik des Hrn. Kapellmelſer Weber, iu Hir ſchberg, enthalten. 
Man fol in Hitſchberg, wo dieſer Brief eine unangenehme Sons 
ſation gemacht hat, in dem irrigen Wahne ſtehen, daß mir 
ſelbe durch den Hrn. Kammerbeern Baron vom Weiher, oder 
den Hrn. Kaufmann Centeſſa zugeſandt worden ſey. Ich ber 
zeuge aber, daß man ſich darin ſehr irrt, und daß mir jener Brief 
durch einen hieſigen Gelehrten, der mit jenen Herren durchaus in 
gar keiner Verbindung et, mitgetheilt worden iM, Ich verfichere 
dies als Mann von Etre, und erwarte, daß man meiner Ausſage 
in Hirſchberg Glauden beimeſſen werde. 

Eben fo wenig ift der allgemein verehrte Herr Graf von Ho fr 
mannsegg Vetfaſſer des im vorigen Jahrgange des Freimüthis 
gen eingerückten Aufſatzes: ueber Civildienſtweſen, was 


man bie und da aus der Unterſcheift: C. Graf von 5 — 3, ges 


folgert haben fol. Der Herr Graf von Hofmannsegg hat 
nie eine Zeile für den Freimüthigen geliefert. Auch dies bejeuge 
ich hierdurch der Wahrheit gemäß. Berlin, den öten Jung 1811. 


Dr. Yuguft Kuhn. 
Herausgeber dis Freimuthigen. 
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